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t^ cielleicht, aber nnr vielleicht , würde Frau Karivege ihr
Wort vom „wilden leidenschaftlichen Mädchen" zurück¬
genommen haben, wenn sie gesehen hätte, mit welcher

Gelassenheit Eva ihren Verpflichtungen für den Rest dieses
Tages nachkam . Nnr verdunkelten sich die Schatten unter
ihren Augen mehr und mehr , und als sie abends mit ihren
beiden Zöglingen nach dem Schlafzimmer in den ersten Stock
hinaufging , rief Frau Hertwig ihr nach , sie möchte selbst
auch bald schlafen gehen , sie sehe angegriffen aus. Oben

half sie den Kindern beim Entkleiden, setzte sich auf Paulas
Bett und sprach das Vaterunser mit ihnen.

„Sie haben noch nicht ein einziges Mal bei mir gebetet,"
sagte Betty.

„Du hast ja die Mama, laß mir wenigstens das Fräu¬
lein ! " rief die ältere Schwester bitter.

„Ruhig , Paula, " beschwichtigte Eva , trug die Lampe
in ihr eigenes Zimmer nebenan , nahm ein Buch und schien
zu lesen.

Nach ein paar Stunden erwachte Paula aus dem Schlafe
und sah durch die offene Thür, wie ihre Erzieherin noch
immer auf dem Sofa saß und mit todblassem Gesicht in die
Lampe starrte.

„Haben Sie auch Schmerzen, Fräulein? " fragte sie leise

„Auch ? Thut dir der Rücken noch immer weh ? "
„Ach , alle meine Knochen bestehen nnr aus Schmerzen,"

war die Antwort.
Da nahm das junge Mädchen ein Licht , ging lautlos

hinunter in die Küche , kehrte mit einer Tasse voll feinen
Oels zurück und begann das Kind an den wundgedrückten
Stellen sanft einzureiben.

„Wie gut Sie sind ! Wenn Mama halb so freundlich
zu mir wäre — "

„Eine Mutter liebt ihr Kind noch viel mehr als die
Lehrerin , nur zeigt sie es nicht immer," tröstete Eva.

Die Kleine schluchzte ein paarmal leise auf . „ Lieben! "
versetzte sie dann höhnisch. „ Sie haßt mich, weil ich häßlich
bin und hinke . Als Papa mir neulich zugleich mit dem
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Geradhalter die schöne große Puppe schenkte , freute ich mich
so, daß ich auch Mama küssen wollte. Und da wandte sie
sich ab , Fräulein — so sehr liebt sie mich ! Gehen Sie nur
nicht auch von uns fort, wie Fräulein Wolf und Fräulein
Klein, sonst müßte ich sterben . "

Die Worte des unglücklichen Kindes gaben Eva einen
Stich durch Herz und Gewissen . „Nein, nein , ich bleibe bei
dir, " murmelte sie mit erstickter Stimme . „ Schlafe jetzt, mein
Herzchen . "

Gehorsam legte sich Paula auf die Seite , und Eva
begann sich in ihrer Stube auszuziehen. Plötzlich richtete
sich das Kind wieder auf und sagte geheimnisvoll: „Glauben
Sie mir , Fräulein , wenn Sie ihn einmal sehen , er thut
nichts ; es war dumm von Fräulein Wolf , daß sie sich so
vor ihm ängstigte, er hat noch nie jemandem etwas gethan."

„Wer ? " fragte Eva erstaunt auf der Schwelle.
„Der — der — Hund, " sprach Paula noch leiser.
Einen Augenblick glaubte Eva , die Kleine rede im

Fieber , dann verfiel sie ans das Richtige . „Meinst du den
Gespeusterhund?"

„Also wissen Sie es schon . Mama hatte verboten, Ihnen
zu verraten , daß es hier umgeht. Aber es ist besser, daß
man es Ihnen sagt, damit Sie nicht zu sehr erschrecken , wenn
Sie den Hund einmal sehen . Er ist Luft , Fräulein, bloßer
Schein, er kann Sie nicht beißen . "

„Wer wird an solchen Unsinn glauben, Paula ! "
„Warum soll ich denn nicht glauben , was so viele

Leute mit ihren eigenen Augen gesehen haben! Es heißt,
daß gute Menschen sehr oft Geister sehen .

"
„Was für ein Glück, daß ich solch ein abgefeimter Böse¬

wicht bin," sprach Eva lächelnd und löschte die Lampe.
Jeden Wochentag früh um neuu Uhr , gleichviel ob es

Sommer oder Winter war, stand der Wagen mit den beiden
Eisenschimmeln vor dem Landhause. Dann fuhr HerrHertwig
nach seinem Bankgeschäft am Marktplatze der Stadt , kehrte
mittags zurück , um eine Stunde später wieder hinzufahren
und bis sechs Uhr abends daselbst zu bleiben. Er war sehr
stark und körperlich so träge , daß es eine Redensart unter
seinen Freunden gab : „ Faul wie Hertwig !" im übrigen war
er ein gewiegter Geschäftsmann, in seinem persönlichen Auf¬
treten fast zu einfach , jedoch ein gastfreundlicher Hausherr
und ein äußerst zärtlicher Vater . Daß er nicht ein eben
solcher Gatte mehr war, wenn er es je gewesen , konnte das
selbstverständliche Ergebnis einer zu großen Verschiedenheit
der Anlagen dieses Ehepaares sein . Denn es ist nicht wahr,
daß das Verschiedenartige im Charakter das Glück des Zu¬
sammenlebens ausmache; und gerade die Ehe gleicht in der
Wichtigkeit der geistigen Uebereinstimmung jenem gewagten
ärztlichen Unternehmen der Transfusion : glückt die Ver¬
schmelzung des Blutes, dann wohl den beiden , die es angeht!
mißlingt sie — was sehr viel häufiger der Fall ist — danu
wehe ihnen!

In allen Modcsachen war Frau Hertwig die maßgebende
Dame der Stadt ; darüber , daß sie sich dabei stets an das
erlaubte Jugendlichste hielt, machte sich niemand aufrichtiger
lustig , als ihr eigener Mann . Ihrem lebhaften, liebens¬
würdigen Wesen setzte er mit Bewußtsein sein ganzes Phlegma,
seine volle Kaltblütigkeit entgegen . Ihre Liebe zur Kunst,
besonders zur Musik, welche für ihn nach jenem bekannten
Ausspruch „ ein um so unangenehmeres Geräusch war , als
es absichtlich gemacht wurde"

, behandelte er mit der grimmigen
Nachsicht, die wir z . B . mit dem Stockschnupfen unseres Neben¬
menschen haben ; und die einzige Leidenschaft , welche er selbst
besaß , teilte sie nicht im geringsten: eine wunderbare Vorliebe
für Reisen — in Gedanken, denn dieselben jemals aus¬
zuführen , war er bei weitem zu träge . Er war imstande,
eine Reise mit seiner Familie nach Sizilien bis in die kleinsten
Einzelheiten zu berechnen , bis auf die Trinkgelder in den
Gasthöfen, den Anschluß der Schnellzüge, die Abgangszeit
der Dampfer — in Wirklichkeit jedoch war er während seiner
Ehe nie weiter als bis alljährlich einmal nach Karlsbad ge¬
kommen , und dies ohne seine Frau.

Wenu Fräulein Müller es sich hätte einfallen lassen,
die Kinder mit Strenge zu behandeln , so würde er ihr das
Leben in seinem Hause schwer gemacht haben ; da sie freund¬
lich und geduldig mit den Kleinen war und für Paulas
Leiden jene liebevolle Rücksicht zeigte , deren Mangel er mit
Recht seiner Frau nachtrug, so war er höflich und aufmerksam
gegen sie . Erzieherinnen waren im allgemeinen nicht seine
Vorliebe : „Das weiß die Jahreszahlen und Daten von allen
Schlachten , deren Namen ein Durchschnittsmensch ein Jahr
nach dem Abgang von der Schule vergessen hat , das kennt
die ganze Bibel und die halbe Litteratur auswendig , spricht
von Kohlenoxydgas und Schwefelwasserstoff und ahnt dabei
nicht , woraus ein Eierkuchen zusammengesetzt ist !" Doch sah
er ein , daß es zur Erhaltung der gesellschaftlichen Ordnung
auch solcher Wesen bedürfte , ebenso wie es Bergleute und
Arbeiter in Dynamitfabriken geben muß — und für dieses
Fräulein Müller hatte er beinahe so viel Achtung wie für
jede andere minder gescheite junge Dame aus dem Verkehrs¬
kreise seiner Frau.

Ohne die Möglichkeit des Erkanntwerdens von Doktor
Burkhard hätte Eva sich im Hertwigschen Hause wohl gefühlt.
Aber vergebens suchte Frau Karwege ihr die Angst vor diesem
Damoklesschwert auszureden . Das junge Mädchen kam eines
Sonntag nachmittags, bald nach jener ersten Begegnung , zu
ihr in die Stadt und wurde diesmal in einer anderen als
der Arbeitsstube empfangen. Ein kostbarer Bechsteinschcr
Flügel stand mitten in dem Zimmer , kein Teppich dämpfte
die Schönheit des Tones , Ebenholzmöbel, und einige gute
Oclbilder machten die Einrichtung elegant und behaglich.

Die Herzlichkeit , mit der Frau Karwege ihren Gast

begrüßte , konnte nicht verfehlen, in dessen Gemüt ein Echo
zu erwecken, und zum erstenmal seit dem verhängnisvollen
Balle vor zehn Jahren fand Eva den Mut , sich über jenen
Abend offen auszusprechen . So offen , daß sie ruhig gestand,
sie habe den damaligen Hilfsarzt Burkhard thatsächlich geliebt,
da sie sich schon früher für ihn interessiert , wenn sie ihn in
den Ferien auf der Straße gesehen , ohne daß er sie je be¬
merkt hätte.

„Wie man eben mit sechzehn Jahren liebt," sagte Frau
Karwege. „ Sie werden seitdem erkannt haben , wie kindisch
diese Regung war im Vergleich zu wahrer Leidenschaft . "

Eva blickte sie groß an . „ Glauben Sie , daß ich an
dieser einen Erfahrung nicht genug hatte?"

„Kind, Kind, wer kann mit sechszehn Jahren seine
Liebesfähigkeit verbraucht haben !"

„Jemand, dem dieselbe in den Staub getreten worden
ist , zum Gespött der anderen gemacht ! Ja , ich besitze ein
Zaubermittel dagegen" — sie faßte nach einem Schnürchen,
das sich um ihren Hals legte und an dem ein Gegenstand,
den man nicht sah, befestigt sein mußte — „ und wenn mir
später ein Mann Aufmerksamkeiten erwies , oder gar von
Liebe zu reden anfing — es gab nicht bloß hier , sondern
auch in England solche Männer — dann brauchte ich nur
diesen Talisman in die Hand zu nehmen, und mein Herz
ward wie Stein. O ! " sagte sie und legte die Hand über
die unnatürlich glänzenden Augen , „ denke ich daran, was
alles mir dieser eine Mensch geraubt hat , Ehre , Jugend,
Glück — "

Sie erhob sich , ging zweimal durch das Zimmer und
setzte sich dann an den Flügel . Einige gebrochene Accorde
anschlagend , fügte sie in völlig verändertem Ton hinzu : „Er
war jetzt ein paarmal bei Hertwigs . Er nennt mich Eva,
weil der Name Müller ihm unangenehm ist." Eine ver¬
wickelte Klangfigur im Diskant , als kichere ein Heer von
Kobolden, „liebrigens ist er ein unterhaltender Mann .

" Ein
prachtvoller Oktavengang in der linken Hand . „Sein Be¬
nehmen gegen die arme Paula könnte nicht besser sein ."
Weiche, zarte Töne, die sich zu einer Melodie vereinigten, in
der sie mitten abbrach.

Frau Karwege, die sie mit Erstaunen und Sorge be¬
obachtete , stand gleichfalls auf . „ Wenn ich doch wüßte,"
sprach sie , „wie ich Ihnen die wunderliche Einbildung be¬
nehmen könnte , als wäre durch Burkhard der leiseste Flecken
auf Ihre Ehre gefallen; das sind überspannte und durchaus
unbegründete Empfindungen , Kind. Was man Ihnen da¬
mals höchstens hätte zum Vorwurf machen können : Ver¬
trauensseligkeit und Unerfahrenheit , das war für eine Sech¬
zehnjährige ein Lob , kein Tadel."

„Meine Tante , besonders aber meine Cousinen, nannten
es anders ."

„Das glaube ich ; ihnen war niemand bei ihrem ersten
Auftreten zu Füßen gefallen ."

Eva hörte nicht hin , sie fuhr schon wieder fort , irre
musikalische Klangfiguren aus den Tasten zu locken . „Wen
stellt das vor ? " fragte sie plötzlich, die Augen auf ein Bild
heftend , das dem Flügel gegenüber an der Wand hing.

„Meinen Mann," entgegnete Frau Karwege, blickte auf
den eigentümlich interessanten Kopf , dann auf ihren Gast und
begann zu lachen.

Es liegt eine wunderbare Beredsamkeit in der Art, wie
und worüber man lacht , und Eva verstand sofort , daß diese
Frau in den zwei Jahren ihrer Ehe viel gelitten haben
mußte.

„Nicht , daß er roh gewesen wäre," sagte Frau Karwege,
als erriete sie die Gedanken des jungen Mädchens , „nicht
einmal von Natur war er dies , abgesehen davon , daß die
Kunst selbst das ungeschliffenste Wesen verfeinert , und ein
großer Künstler ist und bleibt er ; hier , diese Lieder , die er
komponiert hat, können Ihnen das beweisen . Aber er hatte
einige Schwächen — sehr starke Schwächen — " sie sah noch
einmal nach den: Bildnis , lehnte sich niit verschränkten Armen
auf den Flügel und sprach : „Die Hauptbedingung für unsere
Ruhe ist, daß wir erkennen , wann es Zeit sei , einer Thorheit
ein Ende zu machen . Echte Liebe kann nur in der Ver¬
nunft begründet sein , und die meinige wurzelte in Eigensinn
und Leidenschaft . Ueberhaupt sollten Mädchen mit Herz und
Nerven nicht heiraten , sie müßten denn schön sein wie die
Engel oder die Gemütsart eines Frosches haben. Genug,
ich wurde eifersüchtig . Nun ist dies das Dümmste, was eine
Frau werden kann : denn entweder hat sie damit unrecht,
und dann ist es überflüssig , oder sie hat recht, und dann ist
es noch viel überflüssiger, etwa als wollte man ein durch¬
gehendes Pferd noch anspornen . Als ich eines Tages
zufällig dazukam, wie mein Mann für eins seiner augen¬
blicklichen Ideale ein sehr wertvolles Schmuckstück kaufte,
uachdem er mir denselben Morgen das fällige Wirtschaftsgeld
nicht hatte geben ,können '

, fiel es mir wie Schuppen von den
Augen, und ich erkannte, daß meine Heirat ein Irrtum war.
Einen solchen zu begehen ist verzeihlich , unverzeihlich aber,
darin zn verharren und — , hier steh ' ich , ein entlaubter
Staunn'

." Sie richtete sich auf , lächelte über Evas ernstes
Gesicht nnd öffnete den Flügel ganz und gar . „Nun spielen
Sie etwas Zusammenhängendes und nicht bloß die Inter¬
punktion zu Ihren Gedanken ."

Während Eva ihrem Wunsche nachkam nnd einen Satz
aus einem Klavierkonzert vortrug , saß Frau Karwege in sich
gekehrt auf ihrem früheren Platze ; es blieb ungewiß , ob sie
so gänzlich versunken war in die Musik oder in ihre Er¬
innerungen . Mit dem letzten Tone des Stückes fragte eine
Männerstimme im Flur : „Hat Frau Karwege Besuch ?"

Unsicher blickte dieselbe nach Eva hin , die ihrerseits ge¬
lassen sagte : „Doktor Burkhard kommt," uird den Flügel

schloß ; zugleich öffnete sich die Thür, und der Arzt erschien
auf der Schwelle . Er schüttelte der Hausfrau, welche er
kurzweg mit Toni anredete, die Hand und hätte das gleiche
bei dem jungen Mädchen gethan, wenn dieses nicht plötzlich
beide Arme mit den Liederheften des Herrn Karwege beladen
gehabt hätte.

„Sie spielen ja mit schauderhafter Fertigkeit!" rief er,
„kein Wunder , daß Sie die Engländer auf ihre musikalische
Befähigung hin ansahen. Ich wußte nicht , daß Sie Frau
Karwege kennen . "

„Frau Hertwig vermittelte unsere Bekanntschaft, " erklärte
Eva ruhig , die Hefte einzeln auf ein Pult neben dem Klavier
legend und sich möglichst lange mit ihnen beschäftigend.

Burkhard schien sich hier wie zu Hause zu fühlen, rückte
sich „seinen " Armsessel an den Tisch , bekam, als das Mädchen
eben jetzt den Kaffee brachte , „ seine " Tasse und schien sogar
ein eigens für ihn gestiftetes Kistchen Cigarren vorauszusetzen,
denn er holte von einen : Schränkchcn eine große flacheMuschel
und stellte dieselbe verkehrt auf den Tisch „ als Aschenbecher" .

„Haben Sie endlich Ihre Eisenkur begonnen, Toni ?"
fragte er , nachdem er den ersten Schluck Kaffee genommen
hatte.

'
„O , ich habe es wieder vergessen ! Aber ganz gewiß

werde ich morgen damit anfangen . "
„Wenn der Weg zur Hölle wirklich mit guten Vorsätzen

gepflastert ist , so muß sich's wie auf der Chaussee hinein¬
fahren, " meinte er gemütlich . „Kennen Sie die ,Briefe aus
der Hölle '

, Fräulein Eva ?"
„Ja . Seitdem gehe ich mit der Absicht um, ,Postkarten

aus den: Himmel' herauszugeben."
„Thun Sie das , aber machen Sie es nicht wie Dante,

der in seinem Himmel so langweilig wird, daß man sich aus
Verzweiflung in die Hölle zurücksehnt ."

„Bedanken Sie sich für diese Voraussetzung, Fräulein
Müller," sagte Frau Karwege.

Das junge Mädchen lächelte gleichgiltig , und Burkhard
sprach : „Glauben Sie denn, daß ich Fräulein Eva zu ärgern
imstande wäre ? Da kennen Sie diese Dame schlecht ! Granit
kann nicht unbeweglicher sein , und ein einziges Mal glückte
es nur bis jetzt, aus dem Stein einen Funken zu schlagen.
Ich traf Fräulein Eva beim Lesen von,Goethes Briefwechsel
mit einem Kinde ' und erlaubte nur, an die Ansicht zu er¬
innern , daß Goethes Briefe darin gefälscht seien . Aber da
hätten Sie die Augen sehen sollen !"

„Ich habe seitdem darüber nachgelesen und nachgedacht
und nirgends einen Beweis für die Wahrheit Ihrer Be¬
hauptung gefunden," antwortete das junge Mädchen, dessen
Wangen sich über der Verteidigung zu röten begannen . „Sind
die Briefe dennoch gefälscht, so ist dies das großartigste Kunst¬
stück, das eine Frau bis jetzt ausgeführt hat. Denn Goethes
selbstgenügsame Kälte, sein olympisch-gnädiges Sich-anbeten-
lassen so täuschend nachzuahmen, wäre an sich schon Meister¬
schaft ; aber hier thäte es ein Wesen , das ganz Glut und
Leidenschaft ist, das sich zu Goethe verhält, wie ein reißender
Gießbach zu einen : gefrorenen Teiche. Nein, neu: , und wenn
sie sich noch so viel Mühe gegeben hätte , es wäre Bettina
unmöglich gewesen , solche kalten , geistlosen , trockenen Briefe zu
fälschen ! Ein Feuerstrom kann nicht Eisschollen auf seineu
Wellen führen !"

Doktor Burkhard und Frau Karwege wechselten heimlich
einen Blick und lächelten — indes aus verschiedenen Gründen.

„Sie scheinen Goethe nicht zu lieben."
„Nein . "
„Ich auch nicht," warf Frau Karwege ein.
„Er ist ewig erhaben , selbstsüchtig und lieblos, " rief

Eva , „deshalb mögen ihn die Männer und hassen ihn die
Frauen."

„Nun , nun , unser Herz besteht auch aus Fleisch , nicht
aus Knochen, " schmunzelte der Arzt , und um das junge
Mädchen, das so unerwartet aus seiner künstlichen Ruhe
herausgetreten war , noch ferner zu reizen , fuhr ' er fort:
„Geben Sie wenigstens zu , daß die Briefe von Goethes
Mutter unecht sind .

"
„Es ist leicht , eine solche Beschuldigung auszusprcchen,

und schwer , einen Mißtrauischen zn überzeugen," erwiderte
jedoch Eva nur . „ Aber ich wundere mich nicht , wenn ein
Herr gegen Bettina eingenommen ist. Gerade weil diese
merkwürdige Frau deu einen Mann über alles Maß hinaus
vergötterte, blieb ihr für die anderen der klare Blick der Be¬
sonnenheit, und so durchschaute sie die Männer in ihrer ganzen
Menschlichkeit. Es mag unangenehm sein , sich derartig er¬
kannt zu finden.

"
Burkhard lachte. Der weiche, etwas tiefe Tou ihrer

Stimme klang seinem Ohre stets wie Musik , und so siel es
ihm nicht ein , sich über die letzte Bemerkung zu ärgern . Doch
sah er ihr forschend in das Gesicht , als er erwiderte : „Was
haben wir Ihnen denn gethan , daß Sie so schlecht auf uns
zu sprechen sind ? "

Es war eine eigentümliche Frage gerade für diesen
Mann gegenüber diesem Mädchen; Frau Karwege beugte sich
ängstlich vor und hielt den Atem an . Auch Evas Puls schien
zu stocken , ein paar Sekunden schaute sie ihn still an mit
einem Ausdruck , der in seiner Rätselhaftigkeit ihm bis ins
Herz des Herzens drang.

„Vielleicht erzähle ich es Ihnen später einmal , schon
um die Verteidigung zu hören, " war ihre beherrschte Ant¬
wort.

„Auf alle Fälle sind Sie sehr jung für solche Erfahrungen,"
meinte er, nachdenklich an seinem blonden Vollbart heruntcr-
streichend.

„Wie jung etwa? "
„Wenn ich Sie hoch schätze — und ich schätze Sie sehr
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hoch !" schaltete er mit einer Verbeugung ein — „zweiund¬
zwanzig."

Ihre Stirn entwölkte sich — über dem Wortspiel , oder
weil sie ein Jahr älter war, dachte der Doktor ; Frau Kar¬
wege indessen verstand besser, warum : vier Jahre Unterschied
in Burkhards Augen machten ihr Erkanntwerdcn als jene
verhängnisvolle Genofeva zur Unmöglichkeit.

„Nun , getroffen?" fragte der Arzt ?"
„Aufs Haar, " entgegnete sie , „ denn eine Frau ist be¬

kanntlich genau so alt , wie sie aussieht. "
Er zuckte ungeduldig die Achseln , stand ans und holte

sich eine Cigarre aus einem silberbeschlagenen Kästchen , das
Eva für einen Schmuckbehälter angesehen hatte.

„Sie erlauben doch ? " sagte er kürz zu der letzteren,
„Frau Karwege gestattet mir ein- für allemal , bei ihr zu
rauchen . " Ihn verdroß mehr, als er zeigen mochte, die Art,
wie sie sich jeder persönlichen Kundgebung entzog ; auf die
naheliegende Vermutung , daß es gerade in diesem Falle die
gewöhnliche kleinliche Eitelkeit der Frauen sein konnte, die sie
abhielt, ihr Alter zu bekennen , kam er dem geistvollen ernsten
Mädchen gegenüber nicht.

Frau Karwege ließ den Kaffeetisch abräumen und brachte
Bücher und Mappen mit Bildern , alles aus der Zeit , „da
sie zu den oberen zehntausend gehört hatte" . Eva , ein
Album mit Photographien vor sich , nach welchem sie ge¬
griffen hatte, obgleich oder weil sie gemerkt , daß Frau Kar¬
wege es vor ihr zu verbergen gesucht, blätterte schweigend
langsam von Seite zu Seite . Mancher Kopf war darin , dessen
sie sich von ihrer Vaterstadt her entsann, und bei jedem weiteren
bekannten Gesicht senkte sich ein Stachel tiefer in ihr Herz.
Es waren alles Damen , die ihre „Schande" miterlebt und
welche dann der Tante ihren Beileidsbesuch gemacht hatten —
unter dem Schatten dieser Erinnerung wurde es dunkel in
ihrer Seele, dunkler als in der dunkelsten Nacht . Nur durch
die Breite eines Tisches von ihr getrennt saß der Mann, der,
wenn er jenseits des Ozeans gelebt hätte , ihrem Hasse noch
zu nahe gewesen wäre , und sie fühlte, daß , während Frau
Karwege mit ihm redete , seine Augen sie unablässig be¬
obachteten ; sie hatte plötzlich das Gefühl , als müsse sie er¬
sticken.

„Schon sechs ? " rief sie , auf die Wanduhr sehend , als
sei ihr der Urlaub abgemessen , „so muß ich mich beeilen,
nach Hause zu kommen . " Und ehe der Doktor aufgestanden
war und Zeit hatte, ihr seine Begleitung anzubieten — auf
deren Annahme er gerechnet hatte — war sie mit einer
stummen Verneigung aus der Thür, gefolgt von Frau Kar¬
wege , die im Flur die Hände ineinander schlug.

„Daß Sie auch gerade dieses Album nehmen mußten ! "
flüsterte sie . „ Jeden Augenblick glaubte ich, Sie würden sich
verraten , oder Burkhard Ihnen Ihre Bewegung ansehen ; das
Blaue vom Himmel schwatzte ich herunter , um ihn abzulenken.
Wie eiskalt Ihre Hand ist ! Armes Kind, die Aufregung
muß Jhneu schaden. "

„O !" sprach Eva und that einen tiefenAtemzug, „ fürchten
Sie nichts , das Herz ist zu elastisch , als daß es zerspringen
tonnte . " Und Frau Karweges Rechte mit einem Druck
pressend , der mehr sagte als Worte, eilte sie von dannen , wie
wenn die Furien hinter ihr drein wären.

Es war stürmisch und rauh an diesem Tage , obgleich
man sich bereits in der zweiten Hälfte des April befand ; in
den Straßen wirbelten Staubsäulen in die Luft, und auf der
Promenade beugten sich die Bäume mit ihrem jungen Laub,
daß die Vögel ängstlich um ihre Nester flatterten. Die
trockenen, braunen Blätter der Steineichen lösten sich von den
Zweigen und trieben in toller Flucht über die Kieswege und
das frische Grün des Waldbodens.

Der Wind kam Eva hier entgegen, sie mußte ihren
Schritt mäßigen und geriet darüber unbewußt in eine ruhigere
Stimmung . Nun fiel ihr ein , daß sie Frau Karwege nicht
einmal erzählt hatte , daß ihr schon für den ersten Juli eine
Stellung im Süden Deutschlands in Aussicht stand , zwar in
keiner Hinsicht so glänzend , wie die im Hertwigschen Hause,
und statt zwei Schülerinnen deren vier in den verschiedensten
Altersstufen, aber doch weit von dieser Stadt, sodaß sie auf¬
atmen konnte von dem Druck , der hier auf ihr lastete . Noch
hatte sie Frau Hertwig nichts von ihrem beabsichtigten Weg¬
gange gesagt , sie rechnete auf deren Nachsicht, wenn sie unter
einein Vorwande , den sie allerdings bis jetzt noch nicht ge¬
funden hatte, erst vier Wochen vor ihrer Abreise davon reden
würde. Nur der Gedanke an Paula erschwerte ihr den Ent¬
schluß. Mit rührender Zärtlichkeit und Dankbarkeit hing das
Kind an ihr, und grausam mußte es ihm erscheinen, nach so
kurzer Zeit wieder verlassen zu werden.

Während Eva sich im Geist mit dieser ihrer Schülerin
beschäftigte , sah sie auf der Promenade eine kleine Gestalt
mühsam daherhinkcn , um die Schultern ein Tuch gezogen,
das der Wind bald dicht an den Körper andrückte , bald von
demselben wegzureißen strebte . Eva breitete die Arme aus,
und so schnell sie vermochte , eilte Paula hinein.

„Ohne Hut und Handschuhe , und bei solchem Wetter ! "
schalt das junge Mädchen, die Kleine küssend. „Wie , und
rote Augen? Hast du dich wieder mit Bettp gezankt ? " Denn
die Kinder lebten, wie sich bei der Bevorzugung des einen
und Zurücksetzung des andern seitens der Mutter von selbst
verstand, nicht im besten Einvernehmen.

Paula schüttete unter erneutemHervorbrechen der Thränen
ihr bekümmertesHerz aus : wie Betty , während sie selbst bei
dem Papa saß , der ihr für den Sommer eine Reise nach
Kopenhagen versprach und ihr dieselbe mit Karten und Bil¬
dern anschaulich machte , ihre große Puppe genommen und
beim Ankleiden einen Strumpf verloren und ein Jäckchen
zerrissen hatte, „ ganz gewiß mit Absicht, Fräulein, denn Papa

hat ihr von Anfang an gesagt , daß die Puppe allein mir
gehört als Trost für den Geradhalter ;

" und wie sie darauf
außer sich Betty auf die Hände geschlagen, sei eben die Mama
ins Zimmer getreten und habe ihr , ohne zu fragen , ob ihr
Zorn nicht berechtigt gewesen , eine Ohrfeige gegeben . Da sei
sie aus dein Hause gelaufen und in dieser Verfassung bis zu
Frau Karwege gegangen, „nur um von Mama und Betty
wegzukommen . "

Das Kind zitterte vor Aufregung , und zum erstenmal
sah Eva , welcher Leidenschaft dieses gebrechliche Wesen fähig
war : glimmenden Kohlen gleich lagen seine Augen tief in
ihren Höhlen , und die Brust hob und senkte sich wie im
Krampfe. Für Eva hielt es nicht schwer , das Kind zu
trösten , denn wahre Teilnahme und Liebe führet: unter allen
Umständen eine überzeugendeSprache — wem aber nach ihr
würde dies gelingen? Das junge Mädchen hatte das Ge¬
fühl , als wären seine Zukünftspläne ein Verbrechen gegen
dieses arme Geschöpf.

Nun zog sie der Kleinen , nm deren verweinte Augen
vor dem Winde zu schützen , den einen Zipfel des Tuches
über das Gesicht, als sei sie ein Vogel im Bauer, der nicht
singen solle, nahm sie bei der Hand und marschierte in lang¬
samem Schritt auf das Landhaus zu . Betty wurde mit
freundlichem Ernst ermahnt , die Puppe künftig nicht mehr
anzurühren und die Schwester um Verzeihung zu bitten.
Doch obgleich sie dieses letztere ohne weiteres that — denn
von Natur war sie ein zwar leichtsinniges , aber gutmütiges
Kind — überwand sich die andere nicht , mit ihr an diesem
Abend noch zu reden.

Den nächsten Morgen schien aller Groll vergessen . Eva
lobte Paula dafür und war nicht wenig betroffen und ergötzt
zugleich , den Grund der endlichen Verzeihung zu hören : die
Kleine hatte geträumt , sie wäre Betty in die Haare gefahren
und hätte deren Kopf ein paarmal tüchtig auf den Tisch auf¬
geschlagen ; da sei ihr beim Erwachen das Herz endlich wieder
leicht gewesen!

Länger und länger wurden die Tage , schon war die
Zeit der Veilchen vorüber , dafür bedeckten sich die Spiräen
mit weißen und gelben Röschen , Goldregen und Flieder
leuchteten in köstlicher Pracht , und endlich öffnete auch die
Königin der Düfte , die Akazie , ihre Blüten , daß es fast zu
viel ward des Wohlgeruchs, und die Nachtigall im Hollunder-
strauche schluchzte und schmetterte , als müßte ihr das Herz
brechen vor Wonne. An solchen Abenden verließ wohl Eva
das Zimmer und schritt vor dem Hause auf und nieder; scheu
blickten ihr dann die Dienstmädchen nach — nicht um die Welt
wäre eines von ihnen nach Einbruch der Dunkelheit allein in
den Garten gegangen. „ Sie weiß nichts von dem Hunde,"
flüsterten sie untereinander , „ aber wenn wir es ihr sagten,
so wäre es um den guten Dienst geschehen. "

Ende Mai sollte die diesjährige Abreise Herrn Hertwigs
nach Karlsbad stattfinden, vorher aber, wie stets , ein kleines
Abschiedsfest die Freunde der Familie noch einmal vereinigen.
Unter den Geladenen befand sich auch jener Herr Möllner,
von dem Eva gesagt hatte, sein Nacken reiche bis an die
Nase . Er besaß ein Gut in der Nähe der Stadt , und so
oft ihn in der letzten Zeit sein Weg an dem Hertwigschen
Landhause vorbeigeführt, hatte er es sich nicht nehmen lassen,
sich nach dem Befinden der Damen zu erkundigen . Wenn
Eva nicht von selbst- gemerkt hätte, was hinter dieser über¬
großen Höflichkeit verborgen war — doch haben Frauen
hierfür ihre besonderen seelischen Fühler — so würden Frau
Hertwigs Anspielungen sie darauf haben bringen müssen.

Doktor Burkhard, der zufällig jetzt lauter Kranke in der
Nachbarschaft des Landhauses hatte und der , sobald er am
Parkgitter vorüberging oder -fuhr, hereingerufen wurde, hörte
eines Nachmittags eine solche Aeußerung.

Die Damen saßen mit den Kindern in der Laube und
machten Handarbeiten ; Eva wickelte eben Wolle, die Paula
ihr hielt , und wechselte schnell die Rollen , als der Arzt sich
näherte , um durch die Strähne ans den Händen verhindert
zu sein , ihm ihre Rechte zu geben . Als Frau Hertwig sie
mit Herrn Möllner neckte , sah der Doktor Eva zum ersten¬
mal lachen . Mit starren Augen blickte er auf sie hin : so,
wie sie in dieser Minute dastand , die Lider halb über die
braunen Sterne gezogen , in den Wangen plötzlich zwei
neckische Grübchen, die zarten Lippen geteilt , daß die obere
Reihe der kleinen , weißen Zähne sichtbar wurde — so, das
fühlte er mit unumstößlicher Gewißheit, hatte er sie schon
einmal gesehen . Es war nicht jene sonderbare phantastische
Empfindung , die wir zuweilen haben , als sei ein Mensch,
den wir unmöglich schon früher begegnet haben können , uns
eine längst vertraute Erscheinung , sodaß wir die Art seines
Redens, ja seine Worte vorhersagen könnten , sondern die feste
Ueberzeugung, daß er hier mit der Wirklichkeit zu rechnen
habe . Dennoch lag es wie ein Bann ans ihm , wie ein
Zauber , den bloß ein einziges- Wort brechen konnte ; ihm war,
als brauche er nur den Mund zu öffnen , um dieses Wort,
diesen Namen auszusprechcn , aber vergebens versuchte er,
etwas zu sagen.

Währenddem hatte Betty der Mutter etwas ins Ohr
geflüstert . „Steht es so ?" rief letztere nun heiter . „ Was
muß ich hören, Fräulein Eva ! Einen Ring tragen Sie an
einem Schnürchen um den Hals ? Läugnen Sie nicht, Betty
hat ihn selbst gesehen. Ha, wie sie rot wird ! Herr Doktor,
ich frage Sie , ob sie nicht aussieht wie ein ertappter
Sünder? "

„Vollkommen," erwiderte Burkhard erregt , indem sein
Blick fest an ihren Zügen hing.

Eva , diesmal gänzlich aus der Fassung gebracht , ver¬
suchte umsonst , unbefangen zu erscheinen . „ Ein Andenken,"
stotterte sie.

„Versteht sich ! Es fragt sich eben nur, von wem . Ach,
der arme Möllner ! " lachte Frau Hertwig.

Hier hatte sich die Wolle derartig verwickelt, daß Paula
anhalten mußte. Doch glückte es Evas zitternden Fingern
nicht , die Fäden zu entwirren ; auch Frau Hertwig mühte
sich damit vergebens. „Können Sie dies aufknüpfen? Ich
sehe eben , daß ich abgerufen werde," sagte sie zu dem Arzt.

„Ich will es versuchen , gnädige Frau ; ans alle Fälle
habe ich ein Taschenmesser bei mir . "

„Ja , das ist immer die Art der Herren, schlimme Knoten
zu lösen, " meinte die Dame im Weggehen.

„Seit Alexander der Große ihnen dies vorgemacht hat,"
ergänzte Eva , die sich inzwischen gesammelt zu haben schien.

„Ich wußte doch , daß jetzt etwas Bissiges nachkommen
würde ! " rief der Doktor noch immer aufgeregt und zerrte
ungeduldig an der Wolle , bis Eva sich dieselbe zurückerbat.
„Was ist das mit dem Ringe? Warum tragen Sie ihn nicht
offen am Finger? Komm mal her , Betty — "

Aber die Kleine blinzelte kokett und mißtrauisch durch
eine vorgehaltene goldene Locke zu ihm hin und sprang
lachend der Mutter nach.

„Sie ist zu albern und ungezogen! " murrte Paula.
„Wenn Fräulein den Ring zeigen wollte , so würde sie die
Schnur doch ans dem Kleide tragen . "

„Also hast du ihn auch gesehen ? " fragte Burkhard.
Paula blickte zu ihrer Erzieherin ans, lächelte und schwieg.
Das Kind liebevoll über die blasse Wange streichelnd

und mit dem Gefühl , als sei ihr Aufenthalt hier ein fort¬
gesetztes Wandeln am Abgrund, beugte sich Eva wieder über
die unglückselige Wolle , steckte das Knäuel zwischen einzelnen
Fäden durch , wickelte, steckte aufs neue durch und brachte
allmählich wirklich die Sache in Ordnung . Der Doktor sah
schweigend zu.

„Fräulein Eva, " sagte er plötzlich, „ ich habe drei Fragen
an Sie zu richten . "

„Nummer eins ?" erkundigte sie sich , ohne die Lider zu
heben.

„Was war Ihnen neulich bei Frau Karwegc? "
„Ich war verstimmt."
„Zweitens : Ist es Absicht oder Zufall , daß Sie mir

noch nicht ein einziges Mal die Hand gegeben haben? "
„Absicht, " sagte sie ruhig.
„Diesmal antworten Sie wenigstens ohne Ausflüchte,"

versetzte er in scharfem Tone . „ Endlich : Hängt der Grund
Ihrer Männerfeindschaft mit jenem Ringe zusammen ?"

Mit einem Ausdruck , der rührender als Worte davon
sprach , daß sie litt — was der Arzt auch ohnedies an den
eigentümlich nach innen gezogenen Lippen gemerkt hätte —
strich sie mit der Linken über die Stirn.

„Ja, " entgegnete sie wiederum vollkommen ruhig.
„Außer etwa Paulas Augen in dieser Minute giebt es

nichts Größeres , als Ihre Selbstbeherrschung," sagte Burk¬
hard in geradezu objektiver Bewunderung , zog das über eine
solche Art der Unterhaltung grenzenlos erstaunte Kind zu sich
herüber, fragte nach seinein Befinden und richtete an Eva
nicht eine einzige Silbe mehr. Bald nachdem Frau Hertwig
zurückgekehrt war , empfahl er sich , indem er der letzteren mit
einem : „Auf morgen ! " die Hand schüttelte und sich vor Eva
gemessen verneigte.

(Fortsetzung solgt,)

Wie ein „ Stern "
«aufgeht!

(Hierzu das Bild „Im Thcatcrburcau ", Seite 807 .)
Nachdruck verboten.

sas ist ein Tenor ? "
Auf diese kleine Preisfrage könnte man eine Menge

ganz wunderlich verschiedener Antworten erhalten, die
— nebeneinander gestellt — von höchst ergötzlicher Wirkung
sein müßten. Die Meinungsäußerung eines jungen Mädchens
z . B ., das — mitten drin im liebenswürdigsten Backfischaltcr —
sich den Illusionen des Lebens und der Bühne noch wehrlos
gefangen giebt und die Röte der Schminke noch mit der Glut
der Begeisterung verwechselt, würde ctiva folgendermaßen kanten:

„Tenoristen sind jene glücklichen Menschen , denen Apoll
.des Gesanges Gabe , der Lieder süßen Mund ' verlieh , jene
Beneidenswerten, denen zu Liebe Gott — die Lorbeerbäume
geschaffen hat . Tenoristen sind die Helden unserer schwärme¬
rischen uneingcstandencn Neigungen , wir warten auf sie am
Bühnenausgange, wir kaufen uns vom ersparten Taschengelde
ihre Photographien , wir bitten sie in anonymen Briefen um
Autogramme (postlagernd unter der Chiffre : .Der Anbetenden ') .
Tenoristen sind immer liebevoll und edelmütig , der Baryton
ist oft mißgünstig und der Baß manchmal böse und heim¬
tückisch , aber der Tenorist ist stets der Vertreter stolzer , edler
Männlichkeit . Wie sollten wir da nicht für ihn schwärmen,
von ihm träumen?"

Professor Mendcl würde sein Urteil — vom wissenschaft¬
lichen Standpunkte aus — etwas Präziser formulieren . Un¬
gefähr so:

„Tenoristen sind jene Unglücklichen, welche stets unter
der fixen Idee leiden , das hohe 0 zu besitzen , und dabei
meistens nicht einmal bis zum II kommen. Die Leute sind
unheilbar !"

Aus dem Gutachten eines Theaterdircktors citieren wir
die folgenden Zeilen:

„Tenoristen sind die unangenehmsten Mitglieder, die man
sich nur denken kann . Sie haben — außer für die Höhe ihrer
Stimme — nur noch für die Höhe ihrer Gage einiges Interesse.
Die Bretter, welche die Welt bedeuten, haben sie meistens — vor
dem Kopfe. Sie verlangen im Jahrcscngagement neun Mo¬
nate Urlaub und wenn man ihnen nicht alle ihre Wünsche
befriedigt , so .sagen sie ab ' trotz ausverkauften Hauses . Sie
wollen stets neue Garderobe haben und verlangen als Bühnen¬
getränk echten Champagner. Sie stehen zum mindesten mit
einer Vierteljahrsgage im Vorschuß , und wenn ihnen die Schul¬
den schließlich doch über den Kopf wachsen, brechen sie einfach
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den Kontrakt und gehen nach Amerika . Das Wetter hole die
Tenoristen! "

Jetzt mir noch die Meinung eines Photographen:
„Was Tenoristen sind ? Meine — besten Kunden ! " und

den Schmcrzensruf eines Impresario:
„Was Tenoristen sind ? Meistenteils — heiser ! "
Aus der himmelweitenVerschiedenheit der hier mitgeteilten

Aeußerungen ersieht man's ganz deutlich, daß die Antwort auf
meine Preisfrage : „ Was ist ein Tenor ? " durchaus nicht so
einfach ist , wie man im ersten Moment glauben möchte. Aber
noch weit , weit schwieriger beantwortet sich eine zweite , kom¬
pliziertere Frage : „ Wie wird ein Tenor gemacht ? " Das
Publikum glaubt gewöhnlich , der wahre Tenor müsse „ ge¬
boren " und nachher des Auslands halber noch ein bißchen
„ausgebildet" werden ! Bewahre! Das hilft ihm alles nichts,
unerkannt und ungenannt kaun er sein Leben in einem elenden
Winkelengagemcnt vertrauern , wenn er nicht das Glück hat,
nebenbei — wie der Kunstausdrnck lautet — „ gemacht " zu
werden.

Wie dies aber vor sich geht , davon in der folgenden ver¬
bürgten Historie eine kleine Probe.

Der Impresario Bernardelli — Bernhard klang ihm nicht
vertrauenerweckend genug — war wütend : er hatte auf einer
Geschäftsreise gerade in der schmutzigen, winkligen , öden Pro-
vinzinlstadt Zittclwitz den Zug verpaßt und war gezwungen,
den Abend und die Nacht in Zittclwitz zu verbringen.

Schimpfend durchmaß er das einsame Konversations-
zimmcr des Hotels mit langen Schritten und überlegte,
wie er die Zeit und den Groll am besten totschlagen könne.

„ Kellner ! "
„Ew . Gnaden befehlen ? "
„Giebt 's in dem Nest hier ein Theater ? "
August lächelt mitleidig.
„Theater? Na , wie man's nimmt ! Der Direktor

behauptet, er hätte eine .Operngesellschaft ' — es ist aber
man nur so — so ! Das Orchester ist ein Klavier —
lauge nicht gestimmt , weil die Einnahmen zu miserabel
sind ^ und der Vorhang war früher bei uns Himmel¬
bett - Gardine . Unser Chef hat sie dem Direktor über¬
lassen und dafür ein Passepartout bekommen . Heut'
wird der .Troubadour ' gegeben . "

Die Augen des Impresario leuchten förmlich vor
Vergnügen, er schwelgt schon im Vorgefühl des kom¬
menden Amüsements.

„Wo ist das Theater ? "
„Gleich rechts um die Ecke, Ew . Gnaden ! Wünsche

recht viel Vergnügen ! "
Fünf Minuten später sitzt Bernardelli im Zittcl-

witzer Muscntempel. Die Himmelbett -Gardine ist bereits
aufgezogen , ans der Bühne jammert die Primadonna
ein Lied — sie könnte nicht beredsamer für ihre Auf¬
nahme in das Zittelwitzcr Altersvcrsorgnngshaus plai-
dieren , als durch den Vortrag ihrer Arie. Es wäre sehr
komisch , wenn es nicht gar so traurig wäre. Im Klavier
versagen hier und da einige Töne , die Oellnmpcn ver¬
breiten einen unerträglichen Dunst, im dunklen Zu-
schauerranme klappern die Gläser. Bernardelli findet
die Sache doch nicht so amüsant, wie er es gedacht hat,
und macht bereits Miene zu gehen.

Da betritt der Tenor die Scene. Alle Wetter, was
war das für ein Ton ? Bernardelli hängt rasch wieder
den Hut an den Nagel und bleibt.

Mit gespannter Aufmerksamkeit lauscht er nach der
Bühne hin , die Hand am Ohr , die Augen halb zuge¬
kniffen. lind immer süßer , immer schmeichelnder werben
die Klänge , jetzt im sanft hinsterbenden Piano , jetzt markig
und voll , dann wieder anschwellend und mächtig da-
hinströmcnd , als müßten die Wände des engen Saales
bersten , gesprengt von dieser Fülle des Wohllauts!

Bernardelli traut seinen Augen und Ohren nicht.
Das ist ja „ ein Fund "

, ein Fund ersten Ranges.
Wie kommt dieser Mensch nach Zittclwitz?

Er eilt auf die Bühne und stellt sich dem Sänger
vor. „ Manu , welches Schicksal treibt Sie hierher? "

Der Künstler lächelt trübe und zuckt mit den Achseln.
Es ist die alte Geschichte. Wenn man in eine kleine
unfähige Choristin verliebt ist , sich mit ihr verheiratet
und nicht ohne sie ins Engagement gehen will , dann
kommt man rasch herunter — bis zur Schmiere . Wer
aber einmal dort angelangt ist , um den kümmert sich
kein Agent mehr und kein Direktor. Der ist vergessen.

Bernardellis Entschluß steht fest : Der Mann wird „ ge¬
macht ! "

„Sie reisen morgen früh mit mir ab, " sagt er in einem
Tone , der jeden Widerspruch ausschließt.

„Aber mein Kontrakt, mein Direktor — "
„Dem zahle ich tausend Mark Abstandsgeld ! "
„Dann trifft ihn der Glücksschlag !"
„Abgemacht ? "
Zitternd vor Erregung schlägt der glückliche Mensch in die

dargebotene Rechte : „ Abgemacht ! "
„Sinn gut — nach der Vorstellung besprechen wir im

Hotel bei einer Flasche Rheinwein das weitere ! "
Bernardelli dreht sich lachend noch einmal um und fragt:

propos — wie heißen Sie denn eigentlich ? "
„Stiebcl, " antwortet beschämt der Gefragte.
Der Impresario macht ein Gesicht , als ob er Essig ver¬

schlucken müßte : „ Stiebcl ist geradezu unmöglich ! Von heute
ab heißen Sie — Stibelli ! Auf Wiedersehen ! "

Noch spät in der Nacht sitzen die beiden Männer eifrig be¬
ratend einander gegenüber , sie sind längst vom Rheinwein zum
Sekt übergegangen, ihre Phantasie erhitzt sich mehr und mehr —
Bernardelli sieht in einer jeden aufsteigenden Schaumperlc ein
Goldstück, Stibelli eine neue Hoffnung auf Glück und Erfolg.

„Wo aber wollen Sie mich zuerst hinbringen? " forscht er
erwartungsvoll. „ Etwa gleich ans Hostheater ? "

Da fährt der Impresario ans , wie von einer Inspiration
ergriffen : „ Vorläufig bringe ick, iZic nirgends hin ! Ich
Hab 's Ihnen bereits zehnmal gesagt , daß Sie erst . gemacht'
werden müssen, damit ich Sie zum besten Kurs ausbictcn kann.
An eine Berühmtheit aus Zittclwitz glaubt kein
Mensch . Mit einem Eklat müssen Sie vor die Leute gebracht
werden , mit einem Sensations -Effekt — als fertige Berühmt¬

heit ! Ich habe mir vorgenommen , Sie in der Hefe des
Volkes zu entdecken , das zieht am meisten , und wehe
Ihnen , wenn Sie sich meinem Plane widersetzen! Sie werden
also zunächst — Droschkenkutscher ! "

Stiebcl springt entsetzt von seinem Stuhle empor : „ Drosch¬
kenkutscher ? "

„Erschrecken Sie nicht ! Nur auf zwei Tage ! Dann gehe
ich von ungefähr an Ihrem Standplätze vorüber, Sie fangen
au zu singen , ich stutze , bleibe stehen, reiße Sie vom Bock her¬
unter , Auslauf, Skandal , Polizei — Endresultat: .Sie sind
entdeckt ! ' Haben Sie mich erfaßt , Stibelli ? "

Der Tenorist beugte sich stumm vor der Macht des Genies.
Er träumte iu dieser Nacht von einer großen goldenen Peitsche,
an die das „ hohe 0 " vorn als „ Schmitz " angebunden war.
Und immer, wenn er mit der Peitsche knallte , wieherten alle
Pferde, und dieses Gcwichcr klang genau wie : „ IZruvo ! vuoupo !"

Nach wenigen Wochen wurde Stiebcl „ entdeckt " ! In
zwanzig Variationen lief die famose Droschkenkntschergeschichte
durch sämtliche Zeitungen, in den Schaufenstern stand Sticbels
Bild , es wurden namhafte Wetten veranstaltet über die Frage,
ob Stiebcl Droschkenkutschererster oder zweiter Güte gewesen sei,
und als Stiebcl endlich in einem Wohlthütigkcits -Konzcrt that¬
sächlich den Beweis einer wunderschönen Stimme erbrachte,
war er der Held des Tages.

Das Hofthcater machte einen Gastspielantrag. Aber Ber-
^ nardelli lachte verschmitzt und schüttelte den Kopf.

„Nein , mein Lieber ! Jetzt gehen wir erst auf ein paar
Monate nach Amerika ! Dort sammeln wir Dollars und Re¬
zensionen , von dort aus machen wir noch ein bißchen Reklame,
und wenn wir zurückkommen , sind wir das Sechsfache wert.
Der Deutsche hat nun mal in künstlerischen Dingen eine
Schwäche für den Import ! "

Ein Jährchcn später.
Im Bureau eines der solventesten Direktoren unterhandelt

der frisch aus Amerika hcimgekehrte Stibelli über die Engagc-
meutsbedingungcn, er hat es "n Gage- und Urlaubfordcrn be¬
reits zu einer höchst bemerkenswerten Virtuosität gebracht.

Dem Direktor steht der Angstschweiß auf der Stirn , Sti-
bcllis Forderungen sind unerhört, aber die amerikanischen Kri¬
tiken lauten sensationell , das Publikum ist gespannt — einen
Droschkenkutscher mit dem „hohen 0 " will doch schließlich jeder
mal gehört haben — und wenn die Sache einschlägt , giebt 's
fünfzig ausverkaufte Häuser!

Mit siegesbewußtem Lächeln hört der Impresario Bernar¬
delli den Verhandlungen zu , er weiß genau, daß der Kontrakt
perfekt wird. Er berechnet im Geiste schon , wieviel etwa ein
großer Fackclzug sämtlicher Droschkenkutscher nach der 25 . Gast¬
vorstellung kosten würde . Famose Reklame!

Von den amerikanischen Einnahmen hat er sich eine rei¬
zende kleine Villa nahe bei der Hauptstadt gekauft , unten vor
dem Theater wartet seine Equipage, ein kleiner schwarzer
Groom in hochrotem Frack steht am Wagcnschlag — es trägt
immer Zinsen, wenn man den Leuten was zu sehen giebt.

Ja , das Leben ist eben eine verrückte Posse , und man
sollte gar nicht glauben , wie schön und nützlich es mitunter
sogar ist, wenn man in Zittclwitz den Zug verpaßt.

Julius Freund.

Gin öcutfcber Iicßten
 Nachdruck verboten.

s ist ein schwerer, mühseliger Beruf, die unlauteren Strö-
-7̂ ^ nlungcn der Zeit zu bekämpfen , der Lüge, gleichviel in

welcher Form sie auftritt , entgegenzutreten . Otto von
Leixncr ist einer dieser Kämpfer, er spricht es selbst ans in den
Worten : „ Den Pessimismus und Materialismus der Zeit über¬
winden zu helfen, ist mein Beruf, den ich als Dichter , als
philosophischer Beschauer des Lebens und als Satiriker zu er¬
füllen versucht habe nach besten Kräften. " — Wir haben also
Otto von Leixncr nach drei Seiten hin zu betrachten.

Nehmen wir ihn zuerst als Dichter . Er ist darin einer
der Wenigen , die noch an ein Ideal glauben und, was mehr
heißen will , es nicht verstecken , sondern sich offen zu ihm be¬
kennen . Er ist Idealist , aber immer auf Grundlage der Wirk¬
lichkeit; daneben tritt auch das Streben nach einem gesunden
Realismus hervor, aber nach „ Realistik des Guten "

, nicht nur
des Schlechten und Unreinen. Wie hoch Leixncr selbst von
seinem Berufe als Idealist denkt, davon legen die schönen Worte
Zeugnis ab : „ Mir ist die Poesie etwas Heiliges, der Berns
des Dichters ein pricstcrlichcr , der Dichter soll die Leitbilder
seines Volkes und der Menschheit treu bewahren , er soll lehren
ohne Lehrhaftigkeit und soll leben , was er lehrt. Er soll ferner
nicht nur mitleiden mit den Menschen , er soll sich auch mit¬
freuen mit ihnen ; das führt dann auch zum Humor, der das
Große im Kleinen und im Großen das Kleine sieht ! " — Ja

dieser Humor, der uns so erquickt und belebt wie ein
Stück blauer Himmel und Sonnenschein , er tritt mehr
oder weniger fast iu allen Leixncrschen Schriften hervor,
besonders aber liegt er über den llcincn sinnigen Mär¬
chen ausgebreitet. Wer sich die Anschauung des Lebens
errungen hat, wie sie der Humor, dessen Begleiter Liebe
und Mitleid sind, erfordert, nämlich die, daß aller Dinge
Schluß doch einmal Versöhnung sei — der hat den Zweck
seines Lebens erfüllt. Was Leixncr als Dichter zu leisten
vermochte , das hat er in seiner bedeutendsten Dichtung
„ Dämmerungen" gezeigt . Man lese nur die Schilderung
des Sturmes , der „ oben im düsteren Tann saß und
schwieg und saun " und der dann dahinbranste über die
Fluren , so wird man schon zu der Ueberzeugung ge¬
langen, daß hier ein echter Dichter zu uns spricht.

Auch die „ Novellen " und das „ Apostclchcn " will ich
noch erwähnen , da auch in ihnen der Dichter hervortritt.

Wir haben Leixncr ferner als philosophischen Be¬
schauer des Lebens zu betrachten . Seine ganze Welt¬
anschauung kennzeichnet sich am besten mit dem letzten
Satze seines Werkes : „ Andachtsbuch eines Weltmanns . "
Dort heißt es : „ Die Selbstsucht tötet , lebendig und
unsterblich macht uns die Liebe in Gott , sie ist die
Weltcrlösung. " — Wie viele Kämpfe sind aber vor¬
hergegangen, ehe der Dichter zu dieser Erkenntnis ge¬
langt ist ! Denn auch für ihn gab es wie für fast alle
jungen Geister unserer Tage eine Zeit , wo er für die
„Kraft- und Stofflehre" schwärmte , wo er vollkommener
Atheist war, ohne aber in dem neuen „ Glauben " den
gehofften Frieden finden zu können . Er sagt selbst , daß
er oft ganze Nächte lang schlaflos ans seinem Bette saß
in leidenschaftlichem Sinnen und ziellosem Grübeln.
Der Zwiespalt in seiner Seele ward aber nur immer
größer. Hohle Kraftstofflchrc im Kopfe, daneben glühende
Begeisterung für Kunst und Dichtung, Atheismus und
dumpfe Sehnsucht nach dem Geistigen — so sah es einst
auch mit ihm aus , bis endlich Lebenskämpfe und philo¬
sophische Studien den cnscheidendcn Umschwung bewirk¬
ten vom Materialismus zu seiner heutigen Ansicht , die
ich ja schon gekennzeichnet habe . Die Hauptgedanken
seines Strcbens hat er auch in dem Werke : „ Unser
Jahrhundert " niedergelegt , in welchem er besonders
gegen die bloß mechanische, materialistische Wcltausicht
zu Felde zieht und den Nachweis führt, daß gerade sie
zum größten Teile mit schuld sei an dem „ ethischen Ma¬
teralismus " . Das schon früher erwähnte „ Andachtsbuch
eines Weltmanns " führt den Gedanken aus , daß alle
nicht in Gott wurzelnden „ Religionen" ans Selbstsucht
gegründet seien , uns aber nur die Ueberwindung der
letzteren sittliche Freiheit geben könnte . Diese Selbst¬
verleugnung sei aber ohne Gott nicht zu erlangen,
noch zu behaupten . Die „ Aesthctischen Studien " sind
gewiß den meisten der liebenswürdigen Leserinnen des
„Bazar " bekannt , aber einen besonderen Dank hoffe ich
mir noch zu verdienen , wenn ich auf das neueste Werk

Leixners aufmerksam mache, das, wie schon der Titel „ Plandcr-
briefe an eine junge Frau " sagt , besonders für die Frauen¬
welt geschrieben ist. Die vier ersten dieser siebenundzwanzig
Briefe sind im „ Bazar " veröffentlicht worden und gewiß noch
allen in gutem Gedächtnis . Das reizende Buch voll liebens¬
würdigen Humors ist eben bei Dürsclcn in Leipzig erschienen.

Die Satiren Otto von Leixners richten sich besonders
gegen die einseitige Vcrstandesbildung, gegen die er mit allen
Kräften ankämpft , weil er iu ihr den Untergang aller edleren
Gefühle , den Untergang von Kunst und Dichtung , den Unter¬
gang von allem Schönen sieht. Denn alles Gute und Edle
kommt aus dem Herzen , das durch die einseitige Verstandcs-
bilduug natürlich verkümmern muß.

Leider gestattet es mir der Raum nicht , näher auf die
sonstigen Werke des Dichters einzugehen , und so will ich nur
noch einen Vorzug erwähnen, den besonders Leixners wissen¬
schaftliche Schriften, wie die „ Litteraturgeschichte " vor so und
so vielen anderen ähnlichen besitzen . Mit Begeisterung geschrie¬
ben, wirken sie auch begeisternd , vorzüglich auf die Jugend.
In taufenden von Jünglingsseclcn haben sie die Liebe zu
Kunst und Wissenschaft geweckt , und was nicht unterschätzt
werden darf, viele Hunderte hat Leixncr von der ganzen Hohl¬
heit und Nichtigkeit der „ Kraft- und Stofflchrc" überzeugt.
So sehen wir ihn vor uns als ganzen Mann , kämpfcnd für
alles Wahre, Schöne und Gute , kämpfcnd gegen alles , was
faul ist in Knust und Leben , jedem von uns ein Vorbild. Noch
steht er im rüstigsten Manncsaltcr , und schon hat er so viel
geschaffen und gearbeitet, wie ein anderer kaum in einem ganzen
Menschenleben , lind wenn für ihn einst die Todesstunde schlägt,
dann können wir ihm mit vollem Rechte das Schönste , was man
von einem Menschen anssprcchcn kann , ins Grab nachrufen:

^ Er hat „ erfüllt, was er erfüllen sollte, in seinen Grenzen und
! Bereich . " Rarl Sebus.
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Tic hohe Schiele des Leidens ist die einzige Akademie, die
weitaus mehr Preise den Frauen zuerkennt, als den Männern.

Takt und Zartgefühl sind nicht käuflich,
' s ist auch gut

so , sonst würde mit einem Schlage die Geldaristokratie zur
Gcistcsaristokratic.

-i- »

Die Kunst des Schweigens wirkt in besonderem Maße ver¬
edelnd auf das Gemüt , weil sie uns , wie keine andere , zur
Selbstverleugnuug zwiugt.

5
Die Erfahrung ist eine Scheidemünze im täglichen Ver¬

kehr , welche die Alten den Jungen stets aufzudrängen suchen.

Es ist eigentümlich , daß gerade die rücksichtslosestenMen¬
schen die empfindlichsten sind.

5 -5
Man kann sich sehr genau kennen und sich doch nicht ver¬

stehen.

Wir muten anderen oft eine Großartigkeit der Selbstver¬
leugnung zu , die wir selber durchaus nicht besitzen.

Man mag noch so viel gelitten haben , das Kreuz der
Gegenwart ist immer das drückendste.

„Duldsam und treu "
, ein herrlicher Lob kann sich kein

Weib erringen.
» -n

Es ist bezeichnend, daß im Französischen das Herz männ¬
lichen, der Kopf weiblichen Geschlechtes ist.

Es giebt immer Leute , die selbst die überraschendsten Er¬
eignisse vorausgesehen haben wollen.

Welch ungeheure Sterblichkeit müßte entstehen , wenn der
Himmel alle jene beim Wort nähme , die dieses Leben uner¬
träglich finden.

Llise lNünchsdorfer.

Weber Diätkuren.
Von Dr . P . R . Roch.

- Nachdruck verboten.

Fettleibigkeit ist , seitdem unser großer Kanzler davon
kuriert wurde , zur populärsten aller Krankheiten und Leiden
geworden , eine Besprechung ihrer Entstehung und Nachteile

aber , sowie ihrer Heilung durch diätetische Mittel ist um so
mehr angezeigt , als die bei uns cingcrisscne Sitte oder vielmehr
Unsitte des vielen Trinkens zum Essen, sowie der von Jahr
zu Jahr steigende Konsum der schweren „ echten " Biere wahr¬
scheinlich dieses Leiden immer häufiger machen und noch
manchen in die Lage bringen dürfte , sich „ bantingcn " oder
„schweningcrn " oder „ örteln " lassen zu müssen. Bereits
laden allerorten automatische Wagen zur Wägung und Er¬
wägung des Körpergewichts ein , und die mit der Kultur fort¬
schreitenden Badeorte beeilen sich, ans Wegen und Stegen die
Distanzen in Metern anzugeben , damit der „ örtelnde " Kur¬
gast das Maß seiner Marschicrlcistungcn ablesen könne.

Der arme Fettsüchtige ! Wie sauer wird ihm doch das
vorgeschriebene Gehen und Steigen , und wie leicht ist er dabei
dem Spotte der Vorübergehenden ausgesetzt ! Dieses Spötteln
kommt einmal von der oft possierlichen Erscheinung solch wohl¬
beleibten Männchens , wenn es auf kurzen Bcinchcn sein Schmer¬
bäuchlein gravitätischen Schrittes vor sich herträgt , sich vom
starkgcrötctcn Antlitz häufig die perlenden Schweißtropfen wischt
und mit seiner Kurzatmigkeit dabei so hilflos erscheint, wie
ein neugeborenes Kind . Weiter aber spricht für uns Zu¬
schauende doch auch der Gedanke mit , daß jene ihr Leiden oft der
Bequemlichkeit und ihren Tafclfrcnden verdanken , also selbst
verschulden, und wir Menschen sind mm einmal zur Schaden¬
freude geneigt , wenn anderen , die's besser hatten , als wir , oder
sich mehr gönnten , ein kleines Malheur passiert.

Nicht immer aber trifft der stumme Vorwnrf zu , daß der
Fettleibige sein Embonpoint und dessen Folgen selbst ver¬
schuldet. Die Fettsucht kann entschieden angcetbt sein, und
mancher , der von Vater - oder Muttcrscite her zum Schicksale
des Dickwerdcns prädestiniert ist, wird trotz knapper Kost und
großer Rührigkeit bald umfangreicher als sein Freund , der , mit
solch erblicher Anlage nicht belastet , gar gern seiner Leibcs-
stärke einige Zoll zusetzen möchte und trotz reichlichen Essens
doch dürr und mager bleibt.

In anderen Fällen freilich ist das Urteil der Welt richtig,
wenn es das Embonpoint reichlichem Essen, Bequemlichkeit oder
großem Bierkonsum zuschreibt. Diese so erlangte Fettleibig¬
keit bietet nun aber ein dankbares Material für diätetische
Kuren , wenigstens bei Leuten , welche ihren bisherigen üblen
Gepflogenheiten Valet sagen und die ärztlichen Vorschriften
genau befolgen , was nicht immer der Fall ist , denn — sagt
Dr . Wiel in seiner launigen Weise in seinem „ Diätetischen
Kochbuch " — „ die Fettleibigkeit wäre leicht zu kurieren , wenn
man zn jedem derartigen Patienten eine zuverlässige Schild¬
wache stellen könnte ! Leute , deren Mund schon so viele Ge¬
nüsse gehabt , sind nngcmcin nachsichtig gegen sich selber und
schwer

'
dazu zu bringen , daß sie längere Zeit konsequent eine

gewisse Diät einhalten . " Wo aber diese Konsequenz vorhanden
ist , da sind die Ergebnisse solcher Kuren bei erworbener , aber
auch bei nngeerbter Fettleibigkeit sehr erfreulich und kann
schon nach wenig Wochen nicht nur größere Schlankheit er¬
reicht werden , sondern auch Befreiung der mannigfachen Be¬
schwerden , ein Ergebnis , das von Bestand ist , wenn der
Patient die Diät , wenn auch in minder strenger Weise, auf
die Dauer bcibchält.

Es sind der Beschwerden und Nachteile gar manche, welche
dem Menschen ans einer überreichlichen Ablagerung von Fett in
seinem Körper erwachsen. Das Fett bildet einen unnützen
Ballast , der anfangs nur die Bewcgungssähigkeit beeinträchtigt,
später aber Verdauung , Atmung und Blntzirkulation stört , die
Widerstandsfähigkeit gegen Krankheitsursachen und in Krank¬
heiten selbst mindert und sogar zn einer direkten Lebensgefahr

werden kann . Das Fett lagert sich nämlich bei übermäßigem
Ansatz nicht nur unter der Haut und zwischen den Därmen ab,
wie bei wohlgenährten Leuten , sondern auch in der Leber , den
Nieren und den Muskeln . Besonders ist es der Herzmuskel,
der durch Fetteinwachsung schwach und leistungsunfähig werden
kann , und ein solches „ Fettherz " führt leicht zu Blutstockungen,
großer Atemnot und Wassersucht hin.

Solche hochgradige Störungen der Gesundheit
durch Verfettung müssen aber als sehr ernste Dinge
stets dem Arzte unterbreitet werden und erfordern
dessen andauernde sorgsame Uebcrwachung . Und nur
für solche Fälle von Zunahme an Leibesumfang , die noch keine
wesentlichen Beschwerden brachten , eignen sich die folgenden
Betrachtungen und diätetischen Vorschriften.

Wir verstehen unter „ Diät "
, im weiteren Sinne des

Wortes , nicht nur Quantität und Qualität der zn genießenden
Nahrung , sondern auch die übrige Lebensweise , und die Haupt¬
punkte , auf die es bei „ Diätkuren gegen Fettleibigkeit"
ankommt , sind jedermann bekannt und geläufig , es sind:
fleißige Bewegung und magere Kost . Aber die wissen¬
schaftliche Anwendung dieser scheinbar so einfachen diätetischen
Mittel ist doch erst ein Produkt der neueren Zeit , und auf die
Frage namentlich , was und wieviel ein Fettsllchtiger täglich
an Speise und Trank zu sich nehmen darf , hat erst die neueste
Zeit genaue Antwort gegeben.

Der Engländer Banting war Pionier auf diesem Gebiete
und verschaffte durch sein im Jahre 1804 erschienenes Buch:
„I -sbtor oic eorxulsrcos ackckrassock to tilg pulzlio " seiner
Methode (die er übrigens von Harwey entlehnt hatte ) große
Verbreitung , lim die Prinzipien dieser Bantingkur (und der
späteren Methoden ) zu verstehen, erinnere mau sich an das,
was ich „ Ueber Nahrungsmittel " auf S . 22 des Jahrg . 1888
des „ Bazar " geschrieben habe . Kurz rekapitulierend will ich
ins Gedächtnis zurückrufen , daß unsere tägliche Kost enthalten
muß (außer den unorganischen Stoffen : Wasser und Salzen)
drei Arten von Nährstoffen , nämlich Eiweißkörper , Fette
und Kohlehydrate , und daß ein mäßig arbeitender Mensch
davon täglich zu sich nehmen muß etwa 118 Gramm Eiweiße,
50 Gramm Fette und 500 Gramm Kohlehydrate.

Die Eiweiß körper (wozu außer dem Eier - Eiweiß auch der
Fleischsaft und die Fleischfaser , der Käscstoff der Milch , der
Kleber der Pflanzen und das Lcgnniin der Hülscnfrüchte gehört)
geben dem Körper hauptsächlich seine Kraft und befördern das
Wachstum . Die Fettkörper , wozu wir auch die Ocle rechnen,
sind enthalten im Fleisch (namentlich der gemästeten Tiere ), in
der Milch (als Butter ) , im Eidotter und in einigen Früchten
(Mandeln , Nüsse zc .) . Während vom Eiweiß , je mehr wir
davon essen , desto mehr im täglichen Stoffwechsel verbraucht
und verbraunt wird , lagern sich die über den Bedarf genossenen
Fettstoffe im Körper ab . Die Kohlehydrate endlich , welche
als Stärkemehl in allen Mehlarteu enthalten sind , wozu aber
auch der Zucker gehört , werden , wenn man sie neben Fetten
verzehrt , anstelle der letzteren verbraucht , sodaß sich von Fett
eine größere Menge im Körper ablagern kann , wenn neben
Fett inehl - und zuckerhaltige Speisen genossen werden , als
wenn die Kost nur Eiweiß und Fett und keine Kohlehydrate
enthält . Die alkoholhaltigen Getränke endlich — um dies hier
gleich anzufügen — also Wein , Bier und Branntwein , verlang¬
samen den Stoffwechsel, und bei ihrem Genuß bleibt gleichfalls
mehr von dem verzehrten Fett im Körper , als wenn man sie
nicht trinkt.

Nachdem den Lesern die Bedeutung dieser drei Nährstoff-
grnppen deutlich geworden , werden sie die Bantingmethode leicht
begreifen . Sie macht folgenden Schluß . Wenn ein fettleibiger
Mensch nur Eiweißstoffe genießt und keine oder so gut wie
keine Fette und Kohlehydrate , so muß , da Verbrennung von
letzteren Stoffen zum Lebensprozeß notwendig ist , das im
Körper aufgespeicherte Fett allmählich zur Verbrennung heran¬
gezogen und verbraucht werden . Diese Berechnung erwies
sich in der Praxis als richtig : Banting selbst magerte in drei¬
viertel Jahren um 32 Pfund ab (von 183 bis 151 Pfund ), und
seine Taille wurde um 12^ cngl . Zoll dünner . Auch bei vielen
Nachahmern glückte diese Kur , aber — auch Nachteile zeigten
sich ! Manche Patienten wurden durch die Kur ganz kraftlos,
nervös , schlaflos , ja wassersüchtig , und selbst plötzliche Todes¬
fälle mußten ihr zugeschrieben werden.

Es war deshalb als ein großer Fortschritt m Wissenschaft
und Praxis zu begrüßen , als der Prof . Oertel in München
eine neue Methode der Behandlung von Fettsucht entdeckte und
dieselbe im Jahre 1885 in einer Schrift veröffentlichte. Diese
Methode beruht auf wohlerwogenen und wissenschaftlich sorg¬
fältig begründeten Voraussetzungen und hat sich thatsächlich
bisher gut bewährt . Oertel selbst führt Beispiele von Gewichts¬
abnahme an im Betrage von 25 — 27 Pfund , die in einem
Jahre erzielt wurden . Er kalkuliert folgendermaßen.

Am gefährlichsten ist die Fcttablagerung im Herzen . Bei
den Bantingschen Parforcckurcn wird das Herz leicht leistungs-
nnfähig , und daraus kann geradezu eine Lebensgefahr für den
Patienten entstehen. Es muß deshalb gleichzeitig mit der Ent¬
fettungskur eine Kräftigung des Herzmuskels erstrebt werden,
und das geschieht am besten durch systematisch betriebenes Berg¬
steigen. Durch dasselbe wird das Herz zu erhöhter Thätigkeit
genötigt , und es erstarlt durch die Uebung ebenso wie jeder
andre Körpcrmuskel . Gleichzeitig aber muß dem Herzen seine
Arbeit , nämlich der Kreislauf des Blutes durch den Körper , er¬
leichtert werden , und das geschieht dadurch am besten , daß man
die Blntmcnge des Körpers zu verringern sich bemüht , einmal
durch Einschränkung des Trinkens , andrerseits durch Schwitz¬
kuren. Man soll deshalb nicht zum Essen trinken , die Suppen
weglassen , und die Menge des nötigen täglichen Getränks auf
kleine Rationen während des Tages verteilen . Um den Körper
in Schweiß zu bringen , ist Bergsteigen wieder das beste Mittel,
und nur die, welche dies anfangs nicht vermögen , müssen durch
römisch- irische Bäder eine Wasservermindcrung des Blutes er¬
streben. Die Kost soll dabei nicht, wie bei Banting , ans reinem
Eiweiß bestehen — dessen man auch leicht überdrüssig wird —
sondern sie kann und muß neben reichlichem Eiweiß auch Fett
und Mehl und Zucker enthalten , freilich von diesen drei Sub¬
stanzen weniger , als die Kraftlcistungen des Körpers erfordern.
Wiederholt sich in kurzen Intervallen die durch die Muskel-
anstrcngnng beim Bergsteigen bewirkte starke Fettzersctznng im
Körper bei geringer Ergänzung desselben durch die Kost, so wird
allmählich der im Körper abgelagerte Fettvorrat , d . h . die
Fettleibigkeit , verschwinden.

Ein Fettleibiger darf (und soll sogar ) täglich 150 Gramm

Eiweiß zu sich nehmen , aber nicht mehr als 5V Gramm Fett
und 200 Gramm Kohlehydrate , wobei vorausgesetzt wird , daß
er Bergtouren macht oder wenigstens anderweitige Gymnastik
treibt . Ein dazu bereits unfähig Gewordener darf höchstens
25 Gramm Fett und 100 Gramm Kohlehydrate (neben 150
Gramm Eiweiß ) den Tag über genießen . Die Menge der täglich
genossenen Flüssigkeit (in Speisen und Getränken ) betrage nicht
über 1000 Gramm.

Zu größerer Anschaulichkeit dieser Kostordnung folgt in
Tabellenform ein Speisezettel (nach Oertel ) , der das angiebt,
was ein Fettleibiger , wenn er sich nicht mehr stark bewegen
kann, an einem Tage essen darf:

Speisen
und

Getränke.

Menge
in

Gramm.

Gehalt
an

Wasjcr
in

Gramm.

Gehalt
an

Eiweiß
in

Gramm.

Gehalt
an

Fett
in

Gramm.

Gehalt
an

Kohle»
Hydrat

i»
Gramm.

mor¬
gens

Kaffee
Milch
Zucker
seines Wcizcn-

brot

120
30

5

35

113,0
20,2

0,1

12,4

0,21
1,29
0,02

2,40

0,02
0,96

0,20

14
1,2
4,8

19,6

mit¬
tags

magerer Rin¬
derbraten . .

grüner Salat
Brot (Semmel)
Obst

200
25
25

100

110,0
23,5

7,0
85,0

76,00
0,30
2,40
3,00

3,40
1,00
0,20

0,5
15,0
15,0

nach¬
mit¬
tags

Kaffee
Milch
Zucker
Wasser . . . .

100
25

5
50

94,7
21,3

04
50,0

0,18
1,05
0,02

0,52
0,80

14
1,0
4,8

abends

zwei weiche
Eier

gebrat . Fleisch
grüner Salat
leichter Weiß¬

wein (1 —1 '/,
Stunde nach
Tisch) . . .

.Wasser . . . .

90
150
25

188
50

60,2
87,0
23,5

102,0
50,0

11,20
57,30

0,30

10,80
2,00
1,00

0,4

0,3

5,0

Gesamtmenge : 039,1 156,7 22,1 71,5
Um etwas Abwechslung in diesen Speisezettel zu bringen,

kann anstatt des Rinderbratens auch Beefsteak, Rost - oder
Spicßbratcn treten , auch Kalbsbraten (außer dem Nierenstück)
oder Wildbret (Hase, Reh , Hirsch), oder endlich Geflügel (junge
Tauben und Hühner ) . Anstelle des Salats mag man ab und
zu Gemüse setzen.

Ist alles unnütze Fett verschwunden und nähert demnach
die Kur sich ihrem Ende , so möge mau getrost wieder etwas
mehr Fett und Kohlehydrate zu sich nehmen , aber — man
lebe auch jetzt und für immer mäßig , höre auf zu essen, wcnn 's
am besten schmeckt, trinke nicht viel und namentlich nur sehr
wenig Bier . Dabei sorge man für reichliche Bewegung , mache
womöglich jährlich eine 4— 0 wöchentliche Gcbirgsrcisc , immer
ans Schusters Rappen . Und bei allcdcm schlafe man nicht zu
lange , nach Tische schon gar nicht.

Nach vollendeter Kur mag die tägliche Kost etwa in fol¬
gendem bestehen: morgens Kaffee oder Thee , mit wenig Milch
und Zucker, aber mit der doppelten Brotration . Mittags
schadet ein Teller entfetteter Bouillon oder Kräutcrsnppc (Jn-
lienne rc .) vor dem Braten und dem Salat nicht, auch mag hie
und da eine leichte Mehlspeise dem Mahle folgen . Abends
kann ein Schnittchen mageren Käses zugelegt werden (Kuh - ,
Kräuter - , Parmesankäse ) , und mit einem halben Liter Bier (aber
nicht mehr !) belohne der Genesene seine eigene Enthaltsamkeit.

Eins aber merke man noch bei all dergleichen Kuren : nie
gehe man schnell zu sehr veränderter Lebensweise über , sondern
gewöhne immer erst allmählich den Organismus au die neuen
Bedingungen seiner Existenz.

Dilettanten - Arbeiten.
(Mit Illustrationen .!

Nachdruck verboten

^ Karton - Ritzarbcit.
E ^ c? ir bieten den Leserinnen mit der Karton -Ritz- oder Schnitt-

arbeit eine niedliche Neuheit , welche sich bald der Bc-
liebthcit in weiteren Kreisen erfreuen dürfte , so an¬

spruchslos dieselbe auch bei flüchtigem Hinblicken erscheint.
Allerdings ist der Kreis der aus Karton zu verfertigenden
Gegenstände beschränkt, doch dafür gehören dieselben zn solchen,
nach denen ein stets erneutes Bedürfnis vorhanden ist ; Gra-
tulations -, Tischkarten und elegante Billette sind überall will¬
kommen , ebenso Lichtschirme, Photographie - und Kalcndcr-
rahmcn nebst mancher hübschen Kleinigkeit , welche die geschäf¬
tige Phantasie noch zu ersinnen vermag . Das anspruchslose

Material besteht in weißem' 'OO Elfcnbcinkartonpapicr , welches
sich leichter schneiden läßt , als

a . / Wl ) der nicht so scharfgepreßte , stark-
faserige , gewöhnlicheKarton,der
überdies schon seiner Undurch-
sichtigkcithalber für Sachen , wie
Lichtschirme, Lampcnschleicr rc.

untauglich wäre , während das durchscheinende. Elfcnbeinpapier
entweder durch leichte Färbung der geschnittenen Muster oder
durch hinter dieselben geklebtes farbiges Seidenpapier die
reizendsten Lichtwirknngen hervorbringt . Nicht jedes Messer ist zu
dieser Arbeit tauglich : dasselbe muß eine sehr scharfe , auf bei¬
den Seiten abgeschlissene Spitze haben und stets in gleicher
Schärfe erhalten werden , was man durch zeitweiliges Nach¬
schleifen auf einem kleinen Schleifsteine ohne besondere Mühe
zu thun vermag . Vorstehend die Abbildung eines für den
Zweck vorzüglich geeigneten Radicrmesscrs . Blumen , Vögel,
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zu viel odcr zu wenig ; ersteres macht die Arbeit gar zu ge¬
brechlich , während letzteres die eigenartige plastische Wirkung
beeinträchtigt . Am geeignetsten sind gefiederte Blätter , feine
Gräser , wie Zittergras ; sehr hübsch macht sich auch Hafer mit
seinen graziös hcrniederhängcnden Rispen.

Mit Nr . 1 bringen wir einen Kalenderrahmcn , zu dessen
Herstellung die entsprechende Form ans starker Pappe geschnit¬
ten und dann mit einem Stück des vorhin erwähnte » Elfen¬
beinkartons sauber beklebt wird , was man am besten durch den
Buchbinder machen läßt . Nachdem nun der Raum für den
später zu befestigenden Abreißkalender durch Linien begrenzt
ist, beginnt man so leicht als möglich das Muster zu skizzieren,
da Blcistiftstrichc nachher nicht sichtbar sein dürfen . Ueber das
Schneiden der Kornblume sprachen wir bereits . Die gefiederten
Blätter des Mohns werden ähnlich diesen mit den Spitzen ge¬
lüftet und die oben aufliegenden Stiele an den Lichtseiten ge¬
ritzt . Die im Lichte befindlichen Nadeln des Fichtcnzwcigcs
werden vollständig gelöst und hängen nnr am Anfang und
Ende mit dem Papier zusammen ; die Schuppen der Zapfen
sind rundlich zu schneiden, und nicht zu vergessen die den Kel¬
chen der Kornblumen so charakteristischen kleinen Schuppen.
Die Federn des Vogels markiert man durch lange Einschnitte
bei den Flügeln , kleine seitliche am Köpfchen und der Brust.
Der Hafer ist an der Lichtseite Anzuschneiden  und seitlich zu
lösen. Ist die Arbeit nach obigen Angaben vollendet , so malt
man diese in zarten Tönen mit Aquarellfarben aus : die Korn¬
blume mit dünnem Ultramarin , die Staubgefäße mit Zusatz
von Karmin gezeichnet; die Blätter in Hellem Gelb - und Blau¬
grün , Adern wie Schattenblätter mit bräunlichen und Jndigo-
tönen ; Kelchspitzen und Schuppen mit Karinin und Grün;
Hafer an der Schattenseite mit Ocker und gebrannter Sicnna,
und dcsgl . die Stiele desselben . Unter die ausgeschnittenen
Fichtennadcln , die hellgelbgrün zu halten sind , malt man
solche in Schattcnfarbcn ; die Fichtenzapfen im Schatten mit
Braun und Indigo . Die Vögel erhalten ein scuerrotcs Häub¬
chen mit schwarzem Hintcrkopf ; Rücken- und Schwanzfedern
bräunlich abschattiert ; Brust weiß und blänlichgran ; Flügel in
Schwarz , Gelb und Gran . Rings um das Ganze giebt ein mit
Goldbronze gemalter Streifen , der zugleich die Schnitträndcr
der Pappe deckt, einen hübschen Abschluß.

Nr . 2 , ein Lichtschirm, der vermittelst des Zirkels kreis¬
rund hergestellt wird ; ein geringer Einbug bezeichnet die Stelle,
an welcher derselbe in die Kerbe gesteckt wird , welche sich ober¬
halb des im hölzernen , leuchterähnlichcn Fuße befestigten Hal¬
ters befindet . Man schlägt nun verschiedene Kreise, um An¬
haltepunkte für den einfassenden Goldstrcifcn und die von
diesem durch einen Zwischenraum getrennte Schuppenrcihe zu
gewinnen . Die Schuppen werden von beiden Seiten tief ge¬
schnitten und an der Spitze gelöst ; eine kleine Randmalerci,
von der Spitze zurückfallende Striche , auch ein Rändchen in
Gold oder Schwarz bilden eine hübsche Verzierung . Die
Fuchsiablüten sind durchweg zu schneiden und so auszulösen,
daß sie nur mit den Spitzen und oberen Teilen am Papier
hasten ; den Blättern sind sorgfältig die rundlichen Zäckchcn

^ beim Ausschneiden zu erhalten ; Adern , Stiele , Staubfäden auf

angebrachten Stift und befestigt ihn durch Anziehen der Schraube.
Dann ist die Maschine zum Gebrauch fertig , und es ist nur nötig , das,
was zerkleinert werden soll , in entsprechende Stücke zu brechen oder zu
schneiden , in den Trichter zu legen und die Kurbel zu drehen . Soll
der Apparat zum Stopscn von Würsten benutzt werden , so wird an
Stelle des Schncidecylinders ein für diesen Zweck besonders gearbeiteter
Trichter , der auch zur Befestigung der Hülle dient , ausgesetzt und sonst
mit dem zerkleinerten Fleisch wie vorher Verfahren.

Die neue Universal - Schneide - , Reib - und Stopfmaschine ist aus

verzinktem Eisen gefertigt und wird in drei Größen geliefert . Num¬

mer 1 hackt in der Minute 3SV Gramm rohes Fleisch , Größe 2 und 3
KtXI bezw . 300 Gramm . Dieselben kosten Mark 12 , 14 und 17,5t >.
Der Trichter zum Stopfen von Wurst wird nur auf besonderen Wunsch
mitgelicscrt und kostet Mark 2,25 , 2,75 und 3,25.

Bezugsquelle : Magazin des königlichen Hoslieferantcn E . Cohn,
Berlin , Leipzigcrstraßc 88.

Für jllngc Mütter. „Hohes Kinderbett, Babykasten, Lauf¬
schule , Steh - , Spiel - odcr Tummelplatz

"
, alles in einem vereint , bietet

I . SchöbcrlS neues Reform -Kinderbett . Dasselbe entspricht den heu¬
tigen Anforderungen an Hygiene und Gesundheitspflege und hat noch
den wichtigen Vorteil in sich, daß es durch einfaches Umklappen in
einen Vabykasten , Lausschule , Steh - , Tummcl - oder Spielplatz um¬

gewandelt werden kann . Auch kann der „ Babykasten
"

leicht abgehoben
und an einem anderen Platz im Zimmer , oder auch im Freien als

Aufenthalt für das Kind aufgestellt werden . Vermöge dieser Vor¬

richtung wird dem Kinde im ersten Stadium deS Steh - odcr Gehver¬
suches eine zuverlässige Stütze geboten und — wie in dem Buch „ Die

erste Kindespslcge
" von Dr . von Ammon hervorgehoben wird — den¬

selben das Sitzen - , Anfrechtstchcn - und Gchcnlerncn erleichtert . Soll
nun das Kind zu Bett gebracht werden , so braucht man den Baby-
kastcn nur einfach zurückzuklappen , wodurch ein hohes Bett hergestellt
wird . Das Reform -Kinderbett ist in zwei Größen und in verschie¬
denen Ausstattungen in den Handel gebracht.

Bezugsquelle : I . Schöbcrl , München , Maximilianstrahe 44.

Als Salon - Handarbeit  commg il laut gilt u . a . nach wie
vor die Smyrna - Knüpfarbeit aus Panamastoff und Kanevas,

sodaß es zu Nutz und Frommen der Leser , welche diese Arbeit noch
nicht kennen , angemessen erscheint , die Vorzüge derselben an dieser
Stelle nochmals zu erörtern . Interessant und praktisch — unter dieser
Devise ist die Smyrna - Knüpscrci zu Ansehen und Ehren gekommen.
Nicht nur Teppiche , Kissen , Läufer , sondern auch ganze Zimmcraus-
stattungcn : Bezüge für Sofa - , Fautcuil - , Chaiselongue - und Wand¬

verkleidungen können von zarter Fraucnhand mit verhältnismäßig ge¬
ringen Koste » in sarbcnprächtiger Wirkung gearbeitet werden . Je
besser das Material zu dieser Arbeit ist , je schöner und haltbarer sind
die Produkte , und so können wir nur raten , ausschließlich das beste
Material zu verwenden .* Jede falsche Sparsamkeit in diesem Punkte
rächt sich. — Im Anschluß hieran sei aus die geknoteten Teppiche
nach arabischer Art hingewiesen , eine Technik , die sich billiger stellt , als
die „ Knüpfarbeit

"
, mit dieser nur das Material gemein hat und sich

nur für Teppich -Herstellung eignet.

* Als eine vertrauenswürdige Bezugsquelle für Material wird uns
F . Louis Bcilich in Meinen . welcher auch angefangene Arbeiten aller Art
vorrätig hat und gedruckte „Anleitungen " zur Erlernung des Knüpsens bei
Bezug von Material gratis giebt , bezeichnet . Die Red.I . SchöbcrlS Reform Kinderbett.

Nr . 1. Kalenderrahmcn.

Schmetterlinge , leichte ornamentale Formten können zu hübschen
Arrangements verwendet werden ; man hat jedoch zu berücksich¬
tigen , daß sich runde Formen sehr schwer , spitz zulaufende da¬
gegen bequem schneiden lassen. Für die ersten Versuche erteilen
wir nachstehende Anleitung.

Zum Schneiden einer Aster , eines Gänseblümchens giebt
man leicht mit Blei die Rundung des Blüten -Kelches an (nicht
die Zeichnung der ringsum stehenden Blumcnblättchen ) und
schneidet nun , indem man die Spitze des Messers bei u. einsetzt,
das Blatt bis d hinaus ganz dünn unter der Oberstäche des
Kartons , wobei man nach oberhalb etwas tiefer nach links
hineingeht und dann das fertige Teilchen ein wenig lüftet ; in
gleicher Weise führt man mit der Blume fort , stets nach rechts
herum weiter arbeitend.

Die Blumenblätter der Kornblume werden ebenso von a,
nach b>, dann von d nach o, von o bis d herunter geschnitten
und hierauf in der Weise gelüftet , daß sie nur bei n und o im
Zusammenhang mit der Grundform bleiben ; die Seite von cl
nach 1> wird entweder nnr scharf eingeritzt odcr gleichfalls gelöst.
Einige Versuche verleihen bald die nötige Sicherheit über das

WirtschcrftspLcruöereien.

Neue amerikanische Universal- Schneide - , Reib - und
Stopfmaschine.  Das  neue Küchengerät ist in erster Linie zum
Zerkleinern von rohem
und gekochtem Fleisch zu
verwenden . Dasselbe
wird mit großer Schnel¬
ligkeit und sehr sein ge¬
hackt , und da Sehnen,
Fett und dergleichen mit

zerschnitten werden , blcibi
in der Maschine selbst
nichts zurück . Mit glei¬
chem Ersolg ist der Ap¬
parat zum Zerreiben von
trockenem Brot . Zwicback,
Mandeln , Chokolade und

dergleichen , ferner zum
Hacken von Gemüse aller
Art , wie z . V . von Grün¬

kohl und Spinat , sowie
zur Herstellung von Kar-

tossel - oder Erbscnpüree und vielen anderen im Haushalt vorkommen¬
den Gerichten zu verwenden . Die Konstruktion des Apparates ist

sehr einfach . Derselbe besteht aus einem Gestell , welches , ähnlich wie

andere Haushaltungsmaschinen , durch zwei Klammern an der Tischplatte
befestigt wird . In dieses wird das schneckcnsörmige Messer hincingcsctzt
und hierüber der Schncidccylinder geschoben , sodaß die Zäpfchen am

Gestell sich in die Einschnitte des Cylinders fügen . Man hält den

Cylinder in dieser Stellung fest , legt den Haken über den an demselben

Nr . 2. Lichtschirm.

der Lichtseite zu ritzen ; den Hauptstamm und die zurückliegen¬
den Schattenblätter malt man dagegen nur leicht in zurück¬
gehenden Tönen . Ucberhaupt ist es ratsam , bei diesen Arbeiten
init der Farbe so vorsichtig als möglich umzugehen ; der Aus¬
druck soll sehr zart sein , die Malerei nur dazu dienen , den
Reiz der Technik zu erhöhen , nicht aber an Kraft zu überbieten.

Ueber Billet - und Gratnlationskarten ist nicht mehr viel
zu sagen, da wir uns oben bereits genügend über das Arbeiten
der einzelnen Formen ausgelassen haben . Die Gänseblümchen
sind teils weiß , teils mit rosa Spitzen gehalten und liegen er¬
haben in gemaltem Moose , was von hübscher Wirkung ist. In
diesem Gegenstände sind endlose Variationen möglich : Schnee -,
Maiglöckchen, kleine Sternblumen n . s . w . ; doch wir wollen
nicht vorgreifen und der Erfindungsgabe wie dem Kunstsinn
der verehrten Abonncntinncn überlassen , noch manches Hübsche
zu schaffen. A. Brockmann.
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Korrespondenz.
Anonlimc Anfragen ans ^ lbonncntenkreisen finden keine  Beach¬

tung . Jede Anfrage muss die vollständige Postadresse des Frage¬
stellers und die Angabe , wo  der Fragesteller auf den „ Bazar " abon¬
niert ist , enthalten.

Haushalt und Kilchc. (V . v . P . in L . Ueber das ..Schlachten
im Hanse " hat der „Rene Berliner Ticrschntzverein " einige Anweisungen ver¬
saht . die wir im nachstehenden auszugsweise wiedergeben - Tauben werden
am besten <d. h. schmerzlosesten ! geschlachtet , indem man durch einen kräftigen
Messcrschnitt den Kopi vom Rumpfe trennt . Hühner ans dieselbe Weise
durch schnelles Abschneiden des Kopses . oder noch leichter durch Abhacken des
KopscS aus einem Hankloh . Ebenso Gänse nnd Enten ; wählt man den
Genickstich . so bereitet man den Tieren eine längere Todesqual , nnd wenig¬
stens sollte man das nicht unterlassen , die Tiere vor dem Abstechen durch
einen starken Schlag ans den Hinterkops zu betäuben . Auch Fische , gleich¬
viel ob gross oder klein , werden zuerst durch einen kräftigen Schlag ans das
Gehirn betäubt ; alsdann trennt mall mit einem raschen , tiefen Schnitt den
Kops vom Rumpfe , wodurch der Fisch sosvrt getötet wird ; darauf erst be¬
ginnt man mit dem Schuppen nnd Ausweiden . Aale greift man mittelst
eines trockenen Tuches und macht sie durch einen sicheren Schlag gegen den
Hintcrkops bewusftlos . dann schneidet man rasch den Kops ab . lind hierauf
beginnt mall die Tiere zu reinigen nnd auSznnehmcn . Krebse . Hummern
nnd Krabbe » sterben sogleich , wenn man sie in ein ans dem Feuer stehendes
Gesäß voll siedendes Wasser wirst und darin untertaucht ; nur können nicht
mit eincnnnalc zu viele Tiere hineingethan werden , weil daS Wasser sonst

nicht den nötigen starken Hitzegrad behält ; erst wenn die Tiere getötet sind,
reiht man ihnen den Darm aus . schneidet die Nasen ab . damit die Galle ab¬
lausen kann n . s. w.

L . S . in TiZ. Tah Kalbfleisch eine dicklichere , schleimigere Suppe als
Rindfleisch giebt , rührt daher , dah ersteres reicher an Zcllcngcwcbc ist . welches
durch Kochen in gelösten Leim verwandelt wird . Rindfleisch enthält mehr
Flcischcxtralt . ist daher herzhafter und anregender sür die Herzthätigkeit als
Kalbneijchbrübc . Gcflügclsnppc steht im Wert und Geschmack zwischen Kalb-
und Rindflcischsuppe . Je kleiner man das Fleisch zerhackt , um so kräftiger
wird die Brühe , um so weniger nahrhaft aber anch daS zurückbleibende Fleisch.

>i . P . in Z . Orangenschale » kandiert man auf folgende Weise . Reise
Orangen werden in der Mitte voneinander geschnitten nnd so lange in reich¬
lichem Wasser gekocht , bis sie leicht von einer hincingcspichten Nadel abfallen;
dann nimnck man sie mit dem Schaumlöfscl heraus , kühlt sie in frischem
Wasser ab . schabt das Mark heraus , legt die Schalen reihenweise neben einander
in eine Schüssel nnd übergicht sie mit ausgekühltem dünnem Zuckcrsirnp.
Am folgenden Tage schüttet man den Sirup ab . sücst noch etwas Zucker hinzu
und siedet den Sirup etwas dicker ein ; dies wiederholt man am nächsten
Tage . Tann legt man die Schalen ans ein Sieb nnd lägt sie gehörig ab¬
tropfen . Den abgelausencn Zuckcrsirnp siedet man bis zum kleinen Flug,
thut die Schalen hinein , kocht den Sirup unter häufigem Umrühren nnd
Umschütteln damit bis zum grossen Flug , nimmt die Kasserolle vom Feuer,
rührt die Schalen in dem Zucker um , bis letzterer abstirbt nnd trocken wird,
hebt die Schalen mit einer Gabel heraus nnd lässt sie aus einem seinen Draht¬
sieb anSkühlen nnd trocknen.

L . Br . in P . Dem Widerwillen der Patienten gegen den Genus ! des
vom Arzte vorgeschriebenen rohen Fleisches kann man durch nachstehende
Zubereitung des letzteren begegnen . Ein Stück rohcS Rindfleisch wird ge¬
schabt . der Flcischbrci mit ctlvaS setter Bouillon verdünnt nnd der dünne

Brei mittelst cincS Löffels durch ein Haarsieb getrieben , sodaß Fasern nnd
Sehnen aus dem letzteren zurückbleiben . Dem durchgeschlagenen dünnen
Brei wird etwas dicker Linsen - oder noch besser Erbsenbrei zugefügt . Hier¬
durch werden Aussehen und Geschmack, ivic auch Geruch der Masse so ver¬
ändert . daß sie der Patient gern nimmt.

Kosmetik Illld Gesundheitspflege. K . W. in M . Mit Poma-
den pflegt man Mitesser nicht zu behandeln . Der Ruf des Dr . L . ist noch
nicht bis zu uns gedrungen , sodass wir zum erstenmale von Ihnen von seinem
Mittel hören . Wir vermuten , dass es ebensoviel oder ebensowenig nützt , wie
andere ähnliche Mittel , deren Zusammensetzung geheim gehalten wird.

VLl .' schljHiMeS . x . x . Briefen in Westpr . Das Mannskript ist
leider für uns unvcrwcndbar.

A . U . in Jglau (Stadt ). Gewiss steht auch Ihnen der Eintritt in die
englische Dick )-, Pirck sooiotz .- frei.

^ampolna . i . „Die Frau in Haus und Welt " von Baronin Karola
Enwthen (Leipzig , Verlag von K. A. Koch) : vergl . Jahrgang 1888 des
„Bazar " , S . 501 . — 2. Die Toussaint -Langcnscheidtschen Lehrbriefe sind zwei¬
fellos für Ihre Zwecke sehr geeignet.

Erna v . K . in Oldenburg . Sicherlich ist „einige Kenntnis der weib¬
lichen Handarbeiten , der Küche und des Hauswesens " für eine künftige Haus¬
frau weit wichtiger , als die Bekanntschaft mit der Reihenfolge der assyrischen
Könige . Was sagen Sie dazu , dass ein Lehrer in der Mädchenschule zu
Meudon kürzlich als Preisaufgabe die Fragen stellte : „Wie macht man ein
Roastbeef ? Und wie ein Haminelragout 's" — Ueürigens wissen wir noch
eine ganze Reihe anderer , ebenso wichtiger Fragen , welche wir der „künftigen
Hausfrau " auf Wunsch gern zur Verfügung stellen.

ÄNfUUglNk . Armida (Aachen ) bittet um Angabe eines Geschäftes,
das gebrauchte deutsche Briefmarken kaust.

Alle für den „Bazar " bestimmten Briefe , Mannskripte , Zeichnungen nnd Bücher sind , ohne Beifügung eines Namens , zu adressieren : die Aedatition des , ,Wazar " , Aerlin Charl
'
ottenstraße 11.

Verlag der Bazar Aktien -Gcsellschast (Direktor L. Ullstein ) in Berlin Charlottcnstrasse 11. — Redigiert unter Verantwortlichkeit des Direktors . — Druck von B . G . Tenbncr in Leipzig.
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